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Im Hinblick auf den Geburtstag de» Kaisers ver¬
öffentlicht die „Parole" folgenden Aufruf:

Kameraden!
Das hochherzige Friedensangebot unser - Kaiser- ist

von den Feinden schnöde abgelehnt worden. Se. Maj.
der Kaiser hot die richtige Antwort darauf im letzten
Armee- und Marine-Befehl gegeben:

„Der Krieg wird fortgesetztI Die Verantwortung für
alle weiteren furchtbaren Opfer fällt auf die Gegner!
Wir kämpfen weiter , bis wir die Feinde zum Frieden
zwingen !"

Auf allen unfern Fronten zu Lande und zu Wasser
werden die kaiserlichen Worte zünden. Unsere Kameraden
der Feldarmee und der Flotte wird der Zorn über die
Feinde, die der Welt den ihnen unbequemen Frieden
noch vorenthalten , zu neuen KampfeStaten begeistern.
Aber auch die Heimat , alle, die seit nunmehr 2' /, Jahren
die Last deS Krieges mit vaterländischer Begeisterung
getragen haben, und die von dem Friedensangebot deS
Kaisers das Nahen eines siegreichen deutschen Frieden«
erhofft hatten , stimmen unserm Kaiser mit neuem Zorn
gegen die Feinde zu:

„Kr muß fortgekärnpft werden öis rum sieg¬
reichen Knde ."

Die« zu zeigen, der Well erkennen zu geben, daß da«
ganze deutsche Volk einmütig hinter seinem Kaiser steht,
ist d-r Allerhöchste Geburtstag Seiner Majestät der ge-̂
eignete Tag . Wir ersuchen daher unsre Vereine , am
diesjährigen Aaisergeöurlslage zn einer ernsten, feier¬
lichen Anndgevnng zusammenzutreten und laut zu be¬
zeugen, daß wir in der Heimat ein- mit unserm Kaiser
sind, eins mit unfern kämpfenden Kameraden der Armee
und der Marine , und daß der Kampf fortgehen muß
bis zum gesicherten, hoffentlich recht baldigen Frieden.

ES empfiehlt sich aber auch, diese Kundgebung nicht
auf die Kriegervereine zu beschränken, sondern überall
da, wo rS die örtlichen Verhältnisse irgendwie gestatten,
möglichst alle Vereine und Vereinigungen zu einer ge-
meinsamen Erklärung  entschlossener Vaterland - treue
etnzuladen.

Die Vorstände de- Deutschen KriegerduudeSund
des Preutz. Laude- Kriegerverbande- .
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, imuyssum ijeii |une ne]e onue . Man vernahm
nichts, als das Brechen der kleinen Zweige, wenn der
Förster daneben trat , und das starke Knirschen des Eises
unter seinem Fuß . Sonst regte sich nichts. Wie ausge¬
storben lag die Welt.

Näher und näher kroch Axmann an die Felswano
heran. Schon ragte sie fast dicht vor ihm empor in
bester Höhe. Da weitete sich das Gebüsch zu beiden Seiten.
Ein ganz kleiner Raum wurde frei.

Und da unter den tiefhängenden Zweigen gähnte es
finster auf.

Der Eingang zur Felsenhöhle lag vor ihm. Sehr vor¬
sichtig kam der Förster ganz heran . Endlich stand er dicht
vor dem finsteren Luche.

Der Mond warf sein Licht über alles, und einzelne
feiner Strahlen trafen auch bis in das Innere der klei¬
nen .höhle.

Axrnonn bückte sich unter den überhängenden Felsen
Nßd lugte hinein.

Seine nun schon vollständig an das halbe, unsichere
Acht gewähnten Augen sahen zuerst nichts als einige große
siaujen dürrer Blätter und Mooses. Darüberhin war
«troh gebreitet zu einem Lager . Aber allmählich sah
^kmann mehr.

Dort auf dem Stroh lag, weit ausgestreckt, eine mensch¬
liche Gestalt.
' Der Kopf war tief eingewühlt in das Stroh . Man
konnte nichts unterscheiden als die große Lodenjoppe, die
wuchtigen Stiefel und eine Hand, welche fest im Arm
öie Büchse hielt.

Axmann schlich näher . Ja . das war der Waldanzug
des hormayer Heini ! Da unter dem Lodenhütel , weiches
er aufbehalten hatte, krauste sich das wirre Haar hervor.

Der Mann atmete tief und gleichmäßia. Er ickniei'eit.

18 . Januar 1916 . Im deutschen Reichstag gab
es eine längere Aussprache in der Zensurfrage ; man
war sich darin einig , daß in dieser Angelegenheit man¬
cherlei verbesserungsbedürftig sei. — In Risch fand eine
Zusammenkunft des deutschen Kaisers mit dem bulgari¬
schen Zaren Ferdinand statt , die sehr herzlich verlief.
Der Kaiser überreichte dem Zaren den Feldmarschallstab.
— Die Entente beschoß mit einem starken Geschwader
von Kriegsschiffen die bulgarischen Städte Dedeagatsch
und Porto Lagos . Der ganze Erfolg dieser großen
Aktion war die Tötung von 4 Pferden . — Die geflüchtete
serbische Regierung schlug nun ihren Sitz in Korfu auf
und zwar im Achilleion, dem -Schloß de« deutschen
Kaiser- . Gin billiger Vergnügen , da er in Serbien
ohnehin nichts zu regieren gab . — König Nikolaus von
Montenegro trieb doppeltes Spiel ; er flüchtete auf einem
kleinen Fahrzeug nach Skutari und wanderte dann zu
Fuß nach San Giovanni di Medua , wo er von den
Italienern in Empfang genommen wurde . Vorher
hatte er noch versucht, die montenegrinischen Truppen
zu erneutem Widerstand aufzustacheln, diese hatten jedoch
von ihm stürmisch Brot verlangt anstatt Fortsetzung des
Krieges . Jetzt sickerte es durch, daß das Angebot der
Waffenstreckung nur ein Vorwand gewesen, um Zeit zu
gewinnen.

Der Krieg.
MMichl der oberiten Senuleilmg.

Großes Knnptqnarlier, 17. Jan. (W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegs söianpkatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An mehreren Stellen der Front nahm der Artillerie¬

kampf an Heftigkeit zu. Im Kpern -Aogen wurde eine
feindliche Unternehmung durch unsere Batterien im
Keime erstickt.

Erfolgreiche eigene Patrouillen -Unternehmungen bei
Le Kars, Gueudecourt und westlich Weronne brachten
27 Gefangene und ein Maschinengewehr ein.

Heeresgruppe Kronprinz.
Nach wirkungsvoller Sprengung auf den Komöres-

Köhen drangen hannoverische Infanterie und Pioniere
in die feindliche Stellung ein und kehrten nach Über¬
wältigung der Grabenbesatzung mit mehreren Gefangenen
in die eigenen Linien zurück.
Immer mebr ytu >v.,uten sich die Augen des Oberförsters
an das Zwielicht in der höhle.

Da sah er auch manches, das sein Jägerherz mit
heißem Zorn erfüllte.

Dort im Winkel lag ein Rehfell, zwei Hasenbälge da¬
neben. An der Wand hing an einem Borsprung ein
auserlesen schönes Geweih.

„Wilderer !" stieß Axmann empört hervor. Nun also!
Da hotte er ihn ja endlich, den elenden Halunken, dem er
schon so häufig nachgejpürt. Das schöne Wild war manch¬
mal spurlos verschwunden; gar oft hatte der Förster
einen Schuß vernommen mitten in der Nacht. Aber nie
hatte er den Uebeltöter jungen können.

Und doch waren Jager und Wilderer von jeher die
erbittevtften Feinde!

Wenn er den Hormayer jetzt niederschoß, jetzt, wo er
so fest und ahnungslos schlief, wäre denn das ein Unrecht
zu nennen?

Da. rund um ihn, waren doch die Beweise, daß der
Mann ein Wilddieb war ärgster Art!

Und welches Glück wäre es kür sie alle : für Otta , für
Aga. für ihn selbst und die unschuldigen Kinder, wenn
dieser gewalttätige Mensch nicht mehr lebte.

Wenn hormayer iyn, Axmann, schlafend fände, er
würde sich nicht eine Sekunde besinnen, würde ihn kalte«
Blutes niederknallen.

Dre 'irersulvung trat an den grübelnden Monn heranund lockte.
„Tue es, dann bist du ihn los für immer !*'
Schon fuhr seine Hand nach dem Hahn der Büchse.

Aber jäb ließ er sie wieder sinken.
Nein ! Er war doch kein feiger Mörder ! Er hatte

noch nie ein Unrecht getan ! Und ein Menschenleben wollte
er nicht auf dem Gewissen haben. Heftig kämpfte er mit
sich selbst.

War es nicht ein Wahnsinn, wenn er sich neuerlich in
die Hände dieses Menschen gab, dem nicht einmal sein
eigenes Kind heilig war, der es hier heraufschleppte
in der Winterkälte, es schlug und niißhandelte, und der
dann das Kind als eine Art Geisel hier zurückbehalten
wollte, um sie alle zu zwingen. Gut, daß ihm wenigsten«das nicht gelungen war.

Leopold von Bayern.
Heftigem Artilleriefeuer folgten nachmittags russische

Angriffe gegen unsere Stellungen südlich Smorgon , die
abgeschlagen sind . In schmaler Front eingedrungener
Feind wurde zurückgeworftn . Die Stellung ist restlos
in unserer Hand . Zahlreiche tote Russen bedeckten das
Angriffsfeld . Während der Nacht wurden an mehreren
Stellen gegen unsere Linien vorgehehende Srkundungs-
abteilungen und Jagdkommandok abgewiesen.

Front det Generaloberst Erzherzog Josef
In den HstLarpalsten holten Stoßtrupps deutscher

Jäger am Koman (nördlich der Goldenen Bistritz)
mehrere Küsten nnd rin Maschinengewehr aus den feind»
lichen Gräben.

Zwischen Kafinu - nnd Snstla -Kat setzten die Russen
und Rumänen ihre Angriffe gegen die ihnen in den
letzten Kämpfen entrissenen Höhenstellungen mit starken
Massen erbittert fort . Auf einer Kuppe gelang es ihnen
Fuß zu fassen, an allen anderen Stellen sind sie unter
großen Verlusten blutig abgewiesen.

Heeresgruppe des GeneralfeldmarschaÜS von
Mackensen.

In der Sumpfniederung zwischen Arnika und Gakatz
sind vorgeschobene türkische Postierungen bei Kadeni
vor überlegenen feindlichen Kräften befehlsgemäß auf
die Hauptficherungslinie zurückgenommen.

Gegen La Knrlea vorgehende russische Abteilungen
wurden durch unser Artilleriefeuer zum Halten gezwungen.

Mazedonische Krönt.
Unverändert.

Trotzdem ungünstige WitterungSoerhältnisse die Flug¬
tätigkeit im Monat Dezember erheblich einschrankten, ge¬
lang er unseren Fliegern und Flugabwehrformationen,
dem Feinde erhebliche Verluste zuzufügen.

Wrr verloren 17 Flugzeuge.
Unsere Gegner büßten 66 Flugmaschinen «in , davon

im Luftkampf 48. durch Abschuß von der Erde 16.
durch unfreiwillige Landung zwei. Hiervon sind in
unserem Besitz 22, jenseits der Linien erkennbar abge¬
stürzt 44 Flugzeuge.
_Der erste Geueralquartiermeister Lndendorff.

Dle Nojert — das wäre eine ungeheure Macht in den
Händen dieses Menschen gewesen. Aber so konnte man
wohl mit ihm fertig werden, Mann gegen Mann!

„hormayer !" rief Fritz Axmann mit lauter , fester
Stimme . Er konnte die Versuchung nicht mehr ertragen.
Lieber Auge in Auge mit dem wüsten Gesellen, als ruhig
neben dem Schlafenden stehen müssen.

Der Wilderer war mit einem einzigen Satz aus dem
Füßen.

Einen Blick warf er durch die Höhle, einen zweiten auf
den Förster . Und dann, ehe noch der letztere auch nur
eine Silbe sprechen konnte, sprang er nochmals zurück, ganz
an die Wand der Höhle. Und plötzlich war er verschwunden.

Axmann starrte nach dem finsteren Winkel, wo Hor¬
mayer eben noch gestanden. Plötzlich fiel ein Schuß, und
eine Kugel fuhr hart an Axmanns Kopf vorbei. Dann
hörte der Förster eine Zeitlang nichts mehr. Endlich kam
aus der Ferne ein Geräusch wie von flüchtenden Schritten.

Tastend «kam Axmann näher.
Und jetzt sah er auch, wohin der Mann sich gewendet

hatte.
Von 'diesem vollständig finsteren Winkel aus führte ein

schmaler Gang in das Innere der Felsenhöhle.
Wer weiß, wo man da ans Licht kam. Hineinwagen

konnte man sich natürlich jetzt nicht. Man sah ja hier
keinen Schritt vor den Augen, und der bormayer kannte
selbstverständlich Weg und Sieg seit Jahren . Er tonnte
irgendwo im Hinterhalt liegen. Dann kam wohl plötzlich
eine Kugel durch die Finsternis gejaust und traf einen, der
dem Hormayer lästig war.

Axmann fiel es ein, daß vor zwei Jahren ein Revier-
* jäger hier spurlos verschwunden war im Walde . Man

hatte damals angenommen, daß ein Kampf mit Wilderern
stattfand , und daß die Leute den Jäger töteten nnd iy«
irgendwo verscharrten.

Ein altes , holzsammelndes Weib wollte freilich den
Jäger da, in der nächsten Nähe der „Hohen Wand ", zuletzt
gesehen haben. Vielleicht hatte auch jener arme Teufel
hier in dieser unheiniiichen höhle sein Leven bejchlofjen.

Axmann stieß einen wilden Flucki aus . dann wandte er



Ln Sumpf zur Sn.
Haag , 17. Jan . (zf.) Reuter meldet aus Londons

La » englische Dampfschiff „Martin " (e» existieren zwei
pfsch"Dampfschiffe diese» Namen », da » ein, hat 1904 , da»

andere 1382 Tonnen Inhalt ) und da» schwedisch»Dampf,
schiff„Norna " (ein schwedische» Dampfschiff diese» Namen»
existiert nicht, wohl aber ein englische» von 457 Tonnen
Jnhaltsj wurden versenkt. Die Mannschaft de» norw ».
gischen Dampfschiffe» „Tholma " (1896 Tonnen Inhalt,)
und ein Teil der Mannschaft de» englischen Dampfer»
„Brookwood " wurde an Land gebracht. Der erste Of.
fizier und 12 Mann der Besatzung de» „Brookwood"
werden vermißt . Auch wurde der Kapitän und vier
Mann de» norwegischen Dampfschiffe» „Graafjeld " an
Land gebracht.

Ei « russische- Torpedoboot gesunken.
Kopenhagen,  16 . Jan . (W . B .) Da » russische

Torpedoboot „Dobrowocez " von 660 Tonnen ist, wie jetzt
festgestellt, am 21. August 1916 am Eingang de» Riga¬
ischen Meerbusen » auf eine Mine gelaufen und gesunken.

16 Schiffe von einem Tauchboot versenkt.
Berlin,  17 . Jan . (zb.) Kapitänleutnant Wünsche,

der kürzlich mit seinem U-Boot zurückgekehrt ist, hat auf
seiner Unternehmung 16 Schiffe mit insgesamt 26 000
Bruttoregistertonnen versenkt. Davon waren zwei mit
Mais , drei mit Kohlen , drei mit Früchten , zwei mit
Schwefelkies, zwei mit Fischen und je eine» mit Salpeter,
Eisenerz, Grubenholz und Hafer beladen.

Schranken umzustoßen , fährt wirr umher , wenn die
Hemmungen wegfallen , tobt sich auS in unersättlichem
Glückbegehren, wenn ihm nach langer Nacht einmal dt«
Sonne scheint.

Maßregeln gegen die gr«« same Behandln « !
deutscher Kriegsgefangener.

Berlin,  16 . Jan . (Amtlich .) Vor kurzem wurde
auf die ungehörige Behandlung krieg»gefangener Deutscher
in der Feuerzon « de» französischen Operationsgebiete»
hingewiefen und gleichzeitig mitgeteilt , daß die deutsche
Regierung Maßregeln ergreifen werde, um in diesen
empörenden Zuständen Wandel zu schaffen. Bon der
französischen Regierung war in einer befristeten Note
gefordert worden , alle Kriegsgefangenen im Operations¬
gebiet mindesten » 30 Kilometer hinter die Feuerlinie zu-
rückzuziehen, in gut eingerichteten Lagern zu vereinigen
und sie in Bezug auf Behandlung , Postoerkehr und
Besuche durch neutrale BotschaftSvertreter den in deut¬
schen Kriegsgefangenenlagern befindlichen Franzosen
gleichzustellen. E » wurde dabei angekündigt , daß im
Falle einer Weigerung mehrere tausend kriegSge-
fangen « Franzosen hinter die deutsch« Front in die
Feuerzone geführt und denselben Bedingungen unter¬
worfen würden , wie die krieg»gefangenen Deutschen hinter
der französischen Front . — Da di« französische Regierung
bi» zu dem gestellten Termin , dem 16. Januar 1917,
zu der deutschen Forderung sich nicht geäußert hat , ist
die angekündigte Gegenmaßregel nunmehr in Kraft ge¬
treten . Sie wird erst wieder aufgehoben , wenn Frank¬
reich die deutsch« Forderung erfüllt hat.

Jetzt gilt's!
«i « Wort a« alle — die es «« geht.

Bon Matter Mtoem , Hauptmann im Felde.
Ni « war der Deutsche größer al » in der Not . Da»

Glück scheint ihm weit weniger zu bekommen . Er neigt
zum Übermut , wenn '» ihm gut geht. Seine Kraft , ge-
stählt im Feuer einer zweitausendjährigen Leidensgeschichte,
gewohnt , immerfort Hindernisse zu überrennen und

Jahrzehntelang haben wir i« Lichte leben dürfen.
Länger al » jemals «ine Generation von Deutschen vor
un ». Nun ist «» finster geworden um un » her. Schon
zwei lange , harte Jahre hindurch und länger . Immer
neue Wolken, immer schwärzere, sind hrraufgezogen.
Wohl haben wir ihrer schon gar manche zerrissen und
verscheucht mit dem Stunnhauch unserer gewaltigen
nationalen Tonnensehnsucht . Doch umdüstert ist noch
immer der Himmel unsere» Volkstum ». Noch immer
sinnen die Feinde Vernichtung unsere» Reiche», unserer
Kraft und Einigkeit.

Aber ist es nicht gut so? Der Sinn diese» Kriege»
ist an gar manchem in unserem Volke noch nicht völlig
erfüllt . Ihrer noch zu viele sind äußerlich oder innerlich
unbeteiligt geblieben an der ungeheuersten Schickung, die
jemal » über eine Menschengemeinschaft verhängt war.
Nur darum , will 's mir scheinen, geht «» noch nicht zu
Ende — wird so lange nicht zu Ende gehen, bi» da»
große Gottesgericht wirksam geworben ist am ganzen
deutschen Volke bi» in seine tiefsten Tiefen und bi» in
seine sturmgem «denen Höhen.

Versteht , ihr deutschen Menschen, den Sinn der Stunde!
Begreift , daß ihr noch nicht vom Ende träumen dürft I
Wir haben die Erlösung noch nicht verdient . Wenigsten»
viele noch nicht, allzu viele unter un » noch nicht. ' Und
die — die müssen noch ganz ander » gepackt und ge¬
schüttelt werden , bi» sie begreifen lernen , was eigentlich
»or fick geht um sie herum . Die sollen endlich auch
herausgerissen werden aus ihrer Alltäglichkeit. Die sollen
unsicher und irre werden an ihrer ganzen Lebensauf¬
fassung . Die sollen nun auch erkennen lernen , daß ihr
kleine» Eintagrschicksal nun und nimmermehr der Mittel-
Punkt ist, um den Volk, Erde , Welt zu kreisen hätten.
Daß jeder Mensch seine Bedeutung und seinen Wert
nicht in sich selber trägt , sondern in der Beziehung , die
er herzustellen mag zwischen sich und der Gesamtheit.
Und wa » ist diese Gesamtheit ander » als „der Gottheit
lebendiges Kleid ?"

Darum , weil so viele, gar zu viele unter un » die»
noch immer nicht begriffen haben — darum mußte und
muß da » große ErziehungSwerk de» Kriege» noch weiter
wirken, muß Sie Schale de» Zornes bi» auf den Grund
auSgeleert werden über Gerechte und Ungerechte in deutscheu
Landen . Schlage jeder an seine Brust und frage sich:
Wa » tatest du , ja gerade bu , um de» Opfer» der Brüder
wert zu werden , die zu vielen Hunderttausenden da
draußen geblutet haben und gestorben sind für dich, auch
für dich?

Nie war der Deutsch» größer al» in der Not , so war
«» in allen vergangenen Jahrhunderten , so muß , so
wird «» jetzt wieder werden . Und ihr , die ihr euch bi»,
her noch nicht bi» zur vollen Größe der Zeit empor-
gerafft — ihr sollt entschuldigt sein, wenn ihr jetzt we-
nigsten » begreift und euch wandelt . Jetzt , da der Feind
seine Marke hat fallen lassen und sein haßentstellt »»
Antlitz zeigt.

Ihr hattet «» ja bisher noch immer so gut , ihr wuß¬
tet , ihr ahntet nicht einmal , wa » Krieg ist. „Unsere
braven Feldgrauen werben 's schon machen." Darauf
habt ihr euch bisher verlassen dürfen . Und sie haben 'S
ja euch gemacht. Aber der Feind ist eben auch da . Er
hat un » alle», alle» abgelauscht und allmählich nachge¬
macht : unsere rettende allgemeine Wehrpflicht , unser«

Heeresorganisation , unsere Kampfmethoden und u„
Waffen , unser schweres Geschütz und unfern Muntz^
einsatz. Und da er nun doch einmal gegen jeden von"
fünf Mann zu stellen in der Lag « war , da er v>
danach fragte , ob e» recht sei, dir Gelben , Braunen
Schwarzen gegen un » zu Hetzen, so ist eben doch , i„
der Punkt gekommen, wo „unsere braven Feldgra
«» allein nicht mehr machen können : wo e» nicht «.
angeht , daß dir eine Hälfte de» Volke» für die an
kämpft und blutet , und di» andere sich'» freundlich,
chrlnd und tatenlo » gefallen läßt . Jetzt müssen alle

Alle. Wer nun noch zurücksteht, ist kein gewöhnlj,
Drückeberger — er ist ein Verräter an der Sache
Vaterland «». Wer nun noch wagt , weiterleben zu wo
im alten Gleise, die andern sich opfern zu lasten
selber sein Schäfchen in » trockene zu bringen , auf ]
wird man mit Fingern zeigen al» auf einen, der ur
war , in der gewaltigen Zeit der Menschengeschichtei

' ‘ - ' ißt « ~ -leben, in Deutschland » größter Zeit ein Deutscher zu

preußischer Landtag.
Berlin,  16 . Jan . Präsident Graf Schwer

eröffnet die Sitzung mit folgender Ansprache:
Bevor wir in unsere Verhandlungen eintrrten , wü

ich Ihnen allen ein gesegnete» und — so Gott will
auch Friede bringende » neue» fJahr . Freilich,
leitenden Staatsmänner unserer Feinde haben in
vergangenen Woche an den Präsidenten der Vereinig
Staaten auf dessen Anregung zu Friedrnßverhandlun
wie vorher auf unsere Note , eine so empörend « Ant
gegeben, haben darin so unerhörte Friedensbedingun;
aufgestellt und dabei eine so unverschämte Sprache
führt (Sehr richtig I auf allen Seiten ), daß eS auf al
diese» für un » heute nur noch die eine Antwort , näm
die unserer Waffen , gibt . (Sehr wahr !) Und di
wird de« Herren Briand und Lloyd George von unse
großen Heerführern , v»n unseren ll -Booten (Bravo ! o
allen Setten ) hoffentlich recht bald mit genügen
Deutlichkeit erteilt werden . (Bravo !)

Damit sind frellich alle die schönen Friedenrh«
nungrn , die vor einem Monat Noch die Welt ersü
und wohl auch manch einen in den Reihen uns«
Fet »de erfüllt haben mögen , zunächst einmal wiel>
verflogen . Aber »inen großen Vorteil hat un » di«
frevelhaft hochmütige Ablehnung unserer ehrlich
Frted «n»bereitschaft unter allen Umständen doch sch
gebracht. Da » ist die volle Klarheit über da » Kri«
ziel unserer Feinde . (Sehr wahr !) Heute weiß
ganze Welt , wissen die Neutralen , wissen unsere V«
bündeten und weiß vor allem unser eigenes Volk, u
wa » e» sich in diesem Krieg in Wirklichkeit Hand«
Einfach um unser Sein oder Nichtsein. (Sehr wah
Einfach um die Frage , ob wir unsere nationale ui
wirtschaftliche Freiheit in der Welt noch behaupten od
aleich so vielen anderen Völkern der Erd « zu «ine
willenlosen Spielball der englischen Weltherrschaft h«
gbsinken wollen (Sehr richtig !), um deretwillen ja di
allein heute der furchtbar « Krieg mit allen seinen Leid
noch fortgrführt werden muß . (Sehr wahr !) Dev
da» allein ist doch der Sinn , kann doch allein der ve
nünftige Sinn der u. a . immer wiederkehrenden Fordern«
einervollständigen Zerstörung des sogenannten „preußische
Militarirmus " sein. Vernichtung unserer militärisch«
und wirtschaftlichen Kraft und dadurch Unterordnu«
unter den gebietenden Willen anderer — oder ein«
anderen — militärisch und wirtschaftlich stärker«

Das konzentrierte Licht

0 § ram Osram/Imki
Gasgefütlte Lampen 25und60Watt

sich zum Weggeyen, Noch einmal war der Hein« Hör-
Mayer der Stärkere gewejen.

Spät nach Mitternacht kam er bei seinem Forsthause
vorüber . Er lugte nach den Fenstern.

Hoffentlich war der Aga und dem Kinde nichts ge-
schehen. Das Haus lag dunkel, wie verlassen da, inmitten
des schweigenden Waldes.

Die Laden waren alle vorgelegt , die Haustür fest ver¬
schlossen. Axmann atmete auf. Sie waren gewiß drinnen
und in Sicherheit . Da entdeckte er, näherkomniend , einen
ganz schwachen Lichtschimmer, welcher durch ein winziges
Loch in einem der Holzladen hinausfiel in die Nacht. Er
ging leise näher und lugte hinein.

Das Licht brannte in seinem Wohnzimmer , welches
von der einzigen Kerze bloß ,chwach erhellt wurde.

Auf dem alten Diwan lag, eingehüllt in warme Decken,
das Roserl und schlief nach all den ausgestandenen Auf¬
regungen und Schrecken des Tages süß und tief. Das
kleine Mädchen hatte ganz rosige Bäckckren; und wieder
dachte Axmann:

„Gott sei Dank ! Das Kind wenigstens habe ich ihm
entrissen!"

Auf dem Tisch stand die flackernde Kerze. Sie warf ihr
Licht gerade auf das Kruzifix über der Wandbank und
über die Gestalt der Aga . Die Frau war in die Knie ge-
sunken und hatte die gefalteten Hände zum Gekreuzigten
erhoben . Sie betete inbrünstig . Der Anblick war ein so
rührender, daß Axmann wieder ein weiches Empfinden in
seinem Herzen aufwalleu fühlte . Nochmals schwur er sich
selbst, der Aga zu helfen, soweit es nur möglich war.
Dann schlich er aus den Zehenspitzen weg von seinem
Lauscherposten und schritt weiter aus das neue Forsthaus,
zu, wo er den Nest dieser Nacht verbringen wollte.

Der Forsladjunkt war hocherfreut, als er seinen Vor¬
gesetzten um diese ganz ungewöhnliche Zeit sah. Natür¬
lich fragte er, was dies zu bedeuten habe. Aber Axmann
gab ihm ausweichende Antworten und meinte, er fei einem
Wilderer auf der Spur gewesen , hätte ihn jedoch nicht
erwischen können. Der Adjunkt schüttelte den Kops.

.Das sollten Sie dock, nicht tun. Herr Oberförster ! So

auem diesen wilden Kerlen nachgehen ! Wie leicht kau»
Ihnen da einmal etwas passieren!"

Axmann lächelte bitter. Er wußte , daß. solange der
Hem . Hormayer ,m Lande war, er keine Minute seines
Lebens mehr sicher sein konnte.

12. KapiteL

Heini Hormayer findet da » silbergrau»
Auto.

Noch niemals in ihrem ganzen Leben war Frau Otta
fo erstaunt gewesen , als in dem Augenblick, da der alte
Josef , vom Jagdhause herbeistürzend , ihr die Nachricht
von Elisabeths Verschwinden brachte und den hinterlassenen
Brief der jungen Frau in ihre Hände legte.

Der alte Mann war ratlos.
Hanna war in ihrem ersten Schreck so enffetzt, daß sie

alle Vorsicht vergaß und ihm, dem langjährigen Diener
der Werbachs , eine Flut von Anschuldigungen gegen seine
Herrschaft ins Gesicht schleuderte. Das konnte er in seiner
unverbrüchlichen Treue nicht dulden , und so war nun auch
zwischen den beiden alten Leuten ein Streit ausgebrochen.

Eigentlich dachte Frau Otta sofort, daß dies vielleicht
die beste Lösung der Sache für Hadmar sei. Nur eine
Abenteurerin konnte heimlich, bei Nacht und Nebel , ent¬
fliehen ! Und doch — das hatte sie nicht gewollt!

Fast mittellos war diese junge , weltunkundige Frau
sorrgegangen aus der Familie und dem Hause der Frei¬
herren von Werbach.

Sie war noch ganz sprachlos, als Doktor Helm ihr
gemeldet wurde . Als sie den Juristen sah, begann
heftig zu zittern . Auch er hatte den Brief Elisabeths iu
der Hand.

Eine Weile standen sie sich schweigend gegenüb « .
Frau Otta sah, daß das Gesicht des Polizeibeamten zuckle
wie in einem scharfen Schmerz.

Erst jetzt fiel es ihr auf, daß Helm sich stets so sehr
für Elisabeth interessierte. — Vielleicht hätte sich auch da
eine Lösung geboten , die sie übersah.

Aber nun war nichts mehr zu machen.
..Frau Baronin ." sagte Doktor Helm heiser, - ich

komme, mich bei Ihnen zu empfehlen . Ich reffe mit de«
nächsten Zuge nach Wien !"

„Sie wollen Frau — Frau Ambros suchen ?" fragi
Otta zurück.

Er hob den Kopf und sah sie durchdringend an.
„Ja , und ich will alles aufbieten , sie von ihrem Ent

schluffe abzubringen , die geheimnisvollen Begebenheit»
im Jagdschlösse als ungeschehen zu betrachten.

Wenn auch der kleine Knabe tot ist und das Me
jorat verloren , ich werde es als eine heilige Pflicht b«
trachten, Licht in das Dunkel zu bringen , welches übe
die letzten Augenblicke Ludwig von Werbachs und übe
den Verlust der Dokumente gebreitet ist.

Glauben Sie es mir, Frau Baronin , das Geheimnil
d« s Jagdschlosses wird gelüftet werden!

Wenn nicht alles trügt , so liegt hier ein Verbreche«
vor . Und kein Verbrechen soll ungesühnt bleiben!

Diejenigen , welche Elisabeth , dieses holde , reine Wesen
ihrer Frauenehre , ihr Kind seines Namens und Erbel
berauben wollten , sie müssen aufgefunden und bestraj
werden ! Ich werde nicht ruhen und nicht rasten, ehe ic
dieses erreiche !"

Die Freifrau erwiderte keine Silbe . Kalte Schau «!
rannen über ihren Leib . Ihre stolze Seele schrie auf '
einer namenlosen Pein.

Sie vermochte es kaum, soviel Fassung aufzubringe»
um Doktor Helm die Hand zum Abschied zu reichen.

Als er sich mit einer stummen Verbeugung zurückzog
verfiel sie in einen Weinkrampf . So fand sie Gra
Steinberg.

Er erschrak tödlich über ihr Aussehen . Und er begri
ihre grenzenlose Aufregung nicht vollkommen , da ihm ihkt
Abneigung gegen Elisabeth seit langem bekannt war.

Nun war die junge Frau freiwillig gegangen . Ma»
hatte ihr glänzende Zugeständnisse gemacht, und sie floh'
Wer konnte dafür?

(Fortsetzung folgt .)
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-itnate » Dar ist doch einfach der Pudels Kern bei
hifin  unverschämtesten aller Forderungen der Entente.
^ Wett aber diese einfache Sachlage unserem Volke bis
in die kleinste Hütte durch die Erklärungen unserer
Leinde klar -um Bewußtsein gebracht wurde , darum
wird diese Erkenntnis ihm . wie unser Kaiser gesagt
bat eine «eherne Willenskraft " verleihen , der kein Opfer
an ' Gut und Blut , an Anspannung seiner ganzen Kraft,
an Entbehrungen und Entsagungen zu groß sein wird,
um seine nationale Freiheit unter den Völkern dieser
Erde zu behaupten . (Sehr wahr !) Ehrlich und auf.
richtig war , wie dar jüngst veröffentlichte Schreiben
unseres Kaisers an den Kanzler noch erhärtet hat . unsere
FriedenSberritschaft . Aber so aufrichtig diese Friedens-
bereitschaft war , so entschlossen und unbeugsam muh
heute auch unser Kampf » erden. Heute gibt es kein,
darf e» bei unS kein FrirdenSgerede und keine andere
Rücksicht mehr geben, als den vollen nicht mehr wegzu.
täuschenden Sieg über alle unsere Feinde . (Sehr richtig!
Bravo !) Heute muh weiter gekämpft « erden, bis di,
anderen um Frieden bitten . (Bravo ! auf allen Seiten .)
Wann das fein wird , steht in Gottes Hand . Wir aber
halten durch und Gott der Herr , der unseren Waffen
bisher den Sieg verliehen hat , wird unserer guten und
gerechten Dache auch den endlichen vollen Sieg über
alle unser« Feinde nicht versagen. (Bravo !)

Dies , meine Herren , habe ich geglaubt auch als Ihr»
Meinung , auch al » die feste Zuversicht der preußischen
Volksvertretung mit wenigen Worten feststellen zu dürfen,
bevor wir nun wieder in unser« gesetzgeberische Arbeit
eintreten . (Bravo ! auf allen Griten .)

Der Präsident macht hierauf Mitteilung von dem
Ableben der Abgg. Frhr . von Eynatten (Ztr .) und Ernst
(fortschr. Bp .). Da » Hau » ehrt da » Andenken der Ver¬
storbenen in der üblichen Weise.

Auf der Tagesordnung steht di« Entgegennahme von
Vorlagen der Königlichen DtaatSregierung : Staatshaus¬
halt für 1917 , allgemeine RechnunaSsachen für dar Rech,
nungtjahr 1913, die Übersicht der Staatseinnahmen und
-Ausgaben für das Rechnungsjahr 1918.

Mfll'S.
WerIburg,  18 . Januar.

si FürS Vaterland gestorben:  Musketier
Otto Beck aus Barig - Gelbenhausen. — Aug.
Becker auS Wolfenhaustn. — Ehre ihrem
Andenken!

*, Die am 24. November 1916 in Königstein ver-
storbene Großherzogin -Mutter Adelheid von Luxemburg
hat , wie wir einem Berliner Blatte entnehmen , das ihr
gehörende Schloß Hohenburg bei Tölz mit beträchtlichem
Waldbesitz der jungen regierenden Großhrrzogin Marie
von Luxemburg , Herzogin zu Nassau vermacht , di« fortan
alljährlich dort einen mehrmonatigen Sommeraufenthalt
nehmen wird . — Die Leiche de» am 17. November
1905 in Hohenburg verstorbenen und dort beigesetzten
Grohherzog » Adolf von Luxemburg , de» letzten Herzogs
von Nassau , wird in kurzer Zeit nach Wetlburg über-
geführt und dort an der Seite seiner verblichenen Ge.
mahlin beigrsrtzt werden.

h Gebührnisse der Soldaten im Felde . Zu einer
Blättermeldung über die den Soldaten im Felde zu-
stehenden Gebührniffe ist, wie uns von unterrichteter
Sette mitgeteilt wird , folgende» zu bemerken : Die Sol.
daten draußen erhalten feit dem 1. 6. 1916 : Gemüse:
nicht 150 Gramm , sondern 125 Gramm , Rei », Graupen,
Grieß , nicht 1500 Gramm Kartoffeln oder 250 Gramm
Kartoffelslocken oder 300 Gramm Dörrkartoffeln , sondern
300 Gramm Kartoffeln oder 50 Gramm Kartoffelflocken
oder 60 Gramm Dörrkartoffeln nebst entsprechenden
Teilen der anderen Gemüsesorten für den Ausfall an
Kartoffeln gegenüber dem Portionssatz von 1500 Gramm,
nicht 150 Gramm , sondern 126 Gramm Backobst, nicht
25 Gramm Kaffee, sondern 15 Gramm Kaffee nebst 6
Gramm Zichorien , an Brotaufstrich : nicht 65 Gramm
Butter oder Schmalz oder fette» Schweinefleisch in Dosen,
sondern 56 Gramm Butter oder Schmalz oder fettes

Me einst es war!
(Nachdruck verboten.,

Man schrieb anno 1804. Krieg wie heute. Ganz
Europa ein Feldlager . Alles ging darüber und darunter.
Aber die Bienenzucht ging dabei nicht unter . In diesem
Jahre kam sogar ein interessantes Werk über die Imkerei
heraus : „Anweisung zur Bienenzucht nebst Behandlung
und Verbesserung." Ein Verfasser ist nicht genannt . Er
hätte sich ohne Bedenken in die Oeffentlichkeit wagen
können. Aus der Fülle Stoffes möchten wir ein kleines
Kapitelchen herausgreifen , das im Bienenzuchtbetrieb
immer aktuell ist, — leider ! „Das Beschneiden oder
Zeideln im Herbst." Wir reden uns die Zunge wund,
wenden alles an, die Imkerei in die Höhe zu bringen,
geben gute Ratschläge nach allen Seiten , aber gerade
nach dieser Richtung beißen ivir vielfach auf Granit.

.. Tausende von den besten Korboölkern werden so
' dem Ruine entgegengeführt . . Daß die Bienenzucht

nie so recht zur vollen Blüte kommen konnte, schreiben
wir in erster Linie dem großen Uebelstande des unbarm¬
herzigen Ausschneidens im Herbst und auch im Frühjahr
zu. Vielfach übertönt dabei der Geiz die Vernunft . Die
Lienen müssen dann in der kalten Zeit einen weiten,
öden Raum aufwärmen , auf Kosten des Honigs und
mmenfen Kräfteverbrauches natürlich. Im Frühjahr kann
dann die Entwickelung nicht recht vorwärtskommen,
und wenn die Bolltruchi mit ihrem Segen einjetzt, dann
ehlen überall die Vorratskammern , den Segen auf-
iuspeichern. Die Mehrzahl der Bienen muh sich mit dem
8aue des Wachsgebändes befassen. Die leeren Räume
verden fast immer mit mächtigem Drohnenbau angesüllt,
;nd das Heer der Fresser sorgt schon dafür, daß des Imkers
hoffnungsbäume nicht in den Himmel wachsen. Und wenn
wirklich Schwärme kommen, so kommen sie spät und taugen
nchtviel. Das sind doch gewichtige Gründe , die uns unter allen
Imständen von einen«Zeideln im Herbst abhalten sollten,
öie Bienen sind doch keine Schlemmer, die desto mehr
ressen, je reichlicber ihnen der Tisch gedeckt ist. Ader mas
Jtlft’s ? Nichts! Wie's der Großvaler machte, so macht

Schweinefleisch in Dosen für den Westen, 65 Gramm
Butter etc. für den Osten, nicht 126 Gramm Käse, son-
dein für !den Kopf und Monat 200 Gramm Käse, an
Genußmitteln : nicht 0,1 Liter Branntwein täglich , son.
dern nur unter besonderen Voraussetzungen , Klima,
Witterung usw., 0,1 Liter Branntwein , nicht 0,1 Liter,
sondern 0,02 Liter Fruchtsaft , an Brot : nicht 75 Gramm
Mehl sondern bi» zu 40 Gramm Mehl.

A Kat fiifi die Sommerzeit vewährt ? Auf Anord-
nung der preußischen Regierung haben die Oberpräsidenten
eingehende Erhebungen darüber angestellt , ob die Er.
fahrungen mit der im vergangenen Jahr eingeführten
Sommerzeit diese auf eine bessere Ausnutzung de» Tages¬
lichts gerichtete Maßnahme auch für später empfehlen »,
wert erscheinen lasten. Dir Erhebungen erstrecken sich auf
die Provinzialschulkollegien , die Vertretungen deS Handel »,
der Industrie , de» Handwerk » und der Landwirtschaft,
auf die Eisenbahndirekiionen , die Bergbehörden , die
Oberzolldirektionen , Lokalbehörden usw . ES soll auf
diese Weise Material beschafft werden , um die volks¬
wirtschaftlichen und volk- hygienischen Wirkungen abzu¬
schätzen und die Ersparnis an Leuchtmitteln festzustellen.
In gesundheitlicher Beziehung soll ermittelt werden , ob
die Maßnahme auf die Betriebssicherheit in den Fabriken
von Einfluß gewesen ist, ob sich Einwirkungen auf den
Gesundheitszustand der Handlungsgehilfen und Lehrlinge
feststellen lassen und ob Schulärzte und Lehrer an den
Schulkindern in der Stadt und auf dem Lande ungünstige
Wirkungen festgesteUt haben . Die Ergebnisse dieser Er¬
mittlungen werden zurzeit an den amtlichen Stellen
zusammengpstellt . Inzwischen sind au » den meisten der
für ' die Erhebung in Frage kommenden Kreise bereit»
Äußerungen über die Erfahrungen mit der Sommerzeit
de» vergangenen Jahres in der Öffentlichkeit bekannt ge¬
worden . Eine grundsätzlicheAblehnung erfährt di«Maß¬
regel in der Landwirtschaft . Die Vereinigung der deutschen
Bauerernvereine hat sich dahin ausgesprochen , daß die
Sommerzeit zu großen Schwierigkeiten in der Land-
Wirtschaft geführt habe. Gerade in der Zeit , wo die
Arbeiten sich am meisten zusammendränqen wurden er¬
hebliche Störungen empfunden , da die Landbevölkerung
und besonder» die Kinder zu wenig Schlaf bekämen.
In demselben Sinne hat sich der bayrische Landwirtschaft »-
rat ausgesprochen , nachdem sich sämtlich«KreiSauSschüssr
Bayern » gegen die Sommerzeit erklärt hatten . In den
Schulen sind die Ansichten geteilt . Gute Erfahrungen
hat man überwiegend in den städtschen Schulen gemacht,
«ährend die Landschulen und die der kleinen Städte sich
in der Mehrzahl gegen eine Wiederholung des vorjährigen
Versuch» auLsprechen. Dieser Umstand erklärt sich dadurch,
daß in den Städten im allgemeinen der Schulbeginn
im Sommer wie im Winter auf dieselbe Tagesstunde
fällt , während auf dem Lande nahezu überall der Unter,
richt im Sommer eine Stunde früher seinen Anfang
nimmt . Die Landschulen hatten mithin bereits ihre
Sommerzeit , und infolgedessen verlegte die gesetzliche
Sommerzeit den Schulbeginn auf «ine um zwei Stunden
frühere Tageszeit . Würde auch in diesem Jahr die
Sommerzeit wieder zur Einführung gelangen , dann
wäre er erforderlich, für den Schulbeginn im Sommer
die für den Winter geltende Zeit beizubehalten . In
Handel und Gewerbe sind die Erfahrungen fast überall
günstig gewesen. Infolgedessen haben sich die Handels-
kammern und andere Vertretungen de» Handel », der
Industrie und de» Handwerks in ihrer überwiegenden
Mehrzahl für Beibehaltung der Sommerzeit ausge¬
sprochen. Vielfach wurde sogar angeregt , bereit » den
Monat April , der in bezug auf TageShelle dem Sep¬
tember nahezu gleich kommt , in die Sommerzeit ein¬
zubeziehen. In gesundheitlicher Beziehung liegen von
wissenschaftlicher Seite eine Reihe von Äußerungen vor,
di« zu sehr verschiedenen Ergebniffen gelangen . ES wird
mehrfach darauf hingewiesen, daß der letzte Sommer
wenig geeignet gewesen wäre , wirkliche Erfahrungen über
den Einfluß der Vorverlegung der Stunden zu gewinnen,
weil die warmen Monat « im vergangenen Jahr eine
ungewöhnlich niedrige Temperatur gehabr haben . Ein

es der Enkel. Vor mehr als 100 Jahren schon ging der
Feldzug gegen diese Unsitte. In dem oben erwähnten
Buche heißt es schon: .,. . . . Nichts ist lächerlicher, werteste
Bienenfreundel als wenn Leute, welche keine Bienen ge¬
habt, oder keine Kenntnis derselben haben, von dem
Bienenschneiden reden wollen. Ja , sie denken Wunder
getan zu haben, wenn sie diesen armen Insekten ihr
bißchen Nahrung nehmen können. Komm her, lieber
Bienenverderber ! ich will dir von deinem Winterproviant,
welcher dir von Michaelis bis Ostern an Kartoffeln,
Brot , Fleisch u. dergl. zureichen soll, die Hälfte weg¬
nehmen und nicht zulassen, nach deren Aufzehrung
etwas anderes zu holen, was gibt's ! wenn du alles
aufgezehrt hast, so wirst du, so dicke du auch sein magst,
ehe Ostern kommt, beinahe verhungern müssen." . . . So
schrieb man vor mehr als 100 Jahren , und heute machen's
gewisse Leute noch ebenso, nehinen ihren Bienen im
Herbst, was -,ie nehmen können und lassen die Bienen im
Winter Bienen sein. Da dächte ich, gäbe es ein dank¬
bares Feld der Reorganisation , das mit aller Energie be.
arbeitet werden sollte, und für unsere Bezirksversamm-
Uinaen, die der Mehrzahl nach von einfachen, bäuerlichen
Imkern besucht werden, würde es viel zweckmäßiger sein,
von solchen tief' in das Bienenleben einschneidenden Ope¬
rationen zu sprechen, als sich in gelehrten Vorträgen über
Parthenogenesis u. dgl. zu verbreiten. Ueber gelehrte
Fragen wollen wir nicht draußen in unseren kleinen
Bezirksvereinen debattieren, die gehören vor das Forum
der großen Gau- und Landesversammkungen.

Weigert.  Kreisbienenmeister.
Obstbau.

ver Obstgarten im Winter.
(Nachdruck verboten.)

In schneereichen Wintern kann die Düngung der Obst¬
bäume mit Jauche sehr vorteilhaft auf dem Schnee ge¬
schehen. Die sonst zu scharfe Jauche wird durch das
Schneewasser entsprechend verdünnt . Für Steinobst sind
Kaikgaben unbedingt erforderlich, die man in Hühner-
unü Taubendung am billigsten zusührt. Den Schnee

abschließendes Urteil über die Zweckmäßigkeit der Maß¬
nahme läßt sich mithin vom wissenschaftlichen wie vom
praktischen Standpunkt au « einstweilen noch nicht ge.
winnen . Man darf daher gespannt sein, zu welchen
Ergebniffen die amtlichen Erhebungen gelangen werden.

Midies.
• Limburg,  16 . Januar . Im nahen Eschhofen

drang letzt« Woche einer der Hunde de» eine Schafherde
begleitenden fremden Schäf iS nächtlicherweise in den
Hühnerstall einer hiesige» Besitzer» ein, biß von sieben
Hühnern sechs tot und fraß sie auf . Dann blieb er
wohlgesättigt im Stall liegen, wo man ihn am andern
Morgen vorfand und solange in Verwahr hielt , bi» der
Besitzer den „Vermißten " einige Tage später abholte
und sich zu dem nicht gerade geringen Schadenersatz
verpflichtete.

• Wiesbaden,  16 . Jan . Vor den Geschworenen
hatte sich heute der Schlosser Kopp au » Oestrich unter
der Anklage zu verantworten , am 3. September den
Förster Orlopp im Hallgarter Wald erschossen zu haben.
Kopp , der da » Wildern gewerbsmäßig betrieb, will beim
Aurnehmen eine» Rehdock» bemerkt haben , daß man
au » einiger Entfernung einen Schuß auf ihn abgegeben
hatte , worauf er blindlings sein Gewehr abfeurrte und
so wohl den Förster tödlich getroffen habe . Die Ge¬
schworenen verurteilten ihn wegen Körperverletzung mit
tödlichem Au »gang zu drei Jahren  einem Monat
Gefängnis.

• Bied «nk opf,  16 . Jan . Auf der Eisenstein-
grub « am Stahlberg bet Müsen war in einem Stollen
eine zum Sprengen gelegte Dynamitpatrone nicht recht-
zeitig losgegangen . AIS man die Ursache feststellen wollte,
explodierte sie plötzlich und 3 Bergleute wurden durch
da » herumflirgende Gestein getötet.

Reue Mer.
La Traducteur , The Translator , II Traduttore , drei Halb¬

monatsschriften zum Studium der französischen, eng¬
lischen, italienischen und deutschen Sprach «.

Der literarische Teil dieser Untrrhaltung »schrift«n
bietet in anregender Form in kleinen Novellen , Ab¬
handlungen , Anekdoten, Gedichten usw., die teil » ein¬
sprachig mit Anmerkungen , teils zweisprachig erscheinen,
Kenntni » de» fremden Lande», seiner Literatur , seiner
Sitten und Gebräuche, seiner Handel », und Berkehr»-
einrichtungen . Übersetzungsübungen spornen den Leser
zu eifriger Arbeit an . Stets finden sich Adressen junger
Leute , die geneigt sind, mit andern Lesern in schriftlichen
Verkehr zu treten behuf» gegenseitiger Förderung der
Kenntnisse in der fremden Sprache und zum Austausch
von Zeitungen , Ansichtskarten usw. — Probenummern
für Französisch , Englisch oder Italienisch kostenfrei durch
den Verlag des „Iraäuoteur " in La Chaux - de . Fond»
(Schweiz).

Lette MtWen.
Berlin,  17 . Januar ., abend». (W . B . Amtlich .)

Außer lebhafterer Gefechtstätigkeit bei Aeaumont sind
von der Westfront keine besonderen Ereignisse zu melden.
Im Hste« blieb die Artillerietätigkeit südlich Smorgon
rege ; Angriffe sind bisher nicht erfolgt.

Berlin,  17 . Jan . (zb.) Zu Anfang de» Jahres 1917
waren von uns besetzt: In B -lgien 29 000 qkm , in
Frankreich 22 310 qkm, während von deutschem Boden
900 qkm in Händen der Franzosen waren . In Ruß¬
land waren besetzt 280450 qkm, in Rumänien 100 000
qkm, während 28 231 qkm österreichisch-ungarischen
Bodens in Händen der Russen waren . In Serbien
waren e» 85 867, in Montenegro 14 180, in Albanien
20 040 qkm, die von unseren Truppen besetzt waren.

Karlsruhe,  17 . Jan . (zf.) Die Königin von
Schweden ist gestern nachmittag hier eingetroffen und
unter ven Bäumen entferne man nicht; die Feuchtigkeit
ist ihnen sehr dienlich. Man häuft sogar gerne noch
Schnee aus der Umgebung unter ihnen zusammen, um
zu verhindern , daß der Boden im Frühjahr zu rasch
auftaut , weil dann nämlich bei Sonnenschein die
Blütenknospen zu rasch ausbrechen und bei Wetter-
Umschlag dann leicht erfrieren. Der Januar eignet sich
sehr gut zum Verschneiden der Bäume , welches mit
dem Reinigen derselben von Schwämmen und Raupen»
Nestern verbunden werden kann. Misteln, die sich
am häufigsten auf Apfelbäumen finden, sollte man
nicht duloen, denn sie schmarotzen aus dem Lebens¬
mark der Bäume . Einen anderen Schmarotzer trifft man
auf Kirschen- und Pflaumenbäumen . Es zeigen sich an
den Aesten Auswüchse, die wie kleine Besen aussehen und
daher den Namen „Hexenbesen" führen. Diese Erschei-
nung entsteht durch einen Schlauchpilz, der die Bäume
gleichfalls schädigt. An Birnbäumen muß der Pilz , welcher
den sogenannten „Schorf" erzeug!, beachtet weroen . Der
Schorf zeigt sich zuerst als ein blasenartig aufgetriebener
Fleck, Mr später ausreißt und eine jchwarze Borke hervor-
trelen läßt. Nimmt der Schorf überhand , so sterben die
Zweigspigen ab, und die Augen vertrocknen. Da der
Schorf auch auf die Blätter , ja sogar auch die Früchte
übergehen kann, so kann man nicht scharf genug gegen
ihn angehen. Man schneide alle davon befallenen Zweige
ab und verbrenne sie; denn Regen und Wind verbreiten
die Sporen nur zu leicht. Das Abkratzen der Stämme
und Kalken derselben bis in die Aefte hinauf ist ebenfalls
eine unerläßliche Winterarbeit ün Obstgarten.

Seydel.

Rn >>te>rübenmarmelade . Die Runkeln werden in
warmem Wasser mit der Bürste gereinigt, dann geschabt,
nicht geschalt, und aus kleinem rzeuer 24 Stunden mir
Wäger weich gekocht — auf 12 Pfund Rüben etwa
4 Liier Wasser. Das Kochen kann an mehreren Tagen
bei Lereirung des Mittagessens geschehen. Schale und
Sust von z ^ itrüiien verbejsern die 'Marmelade ; zur Halt¬
bar ».aa-ung wild auf r Nuogramm ein Gramm Benzoe»
saure in Dubletten zugejegi. 4.



wurde von dem GroßherzogSpaar und der Großherzogin
Luise am Bahnhof empfangen. Die Königin wird vor.
autsichtlich mehrere Monate in Karlsruhe verweilen.

Wien,  18 Jan . (W. T. B.) Nichtamtlich. Amtlich
wird verlautbart vom 17. Januar : .

Hestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von

Mackensen.
Bei Vadeni wurden vorgeschobene osmanische Postie¬

rungen vor überlegenen feindlichen Kräften auf di«Haupt-
ficherungSlinie zurückgenommen. Ein feindlicher Angriff
auf die Stellungen etwa 2 Kilometer westlich von Va-
deni kam durch unser Sperrfeuer zum Stehen.

HeereSfront des Generaloberst Erzherzog Josef.
Zwischen dem Casinu- und Susita -Tal gingen die

Russen und Rumänen mit starken Kräften zum Angriff
über. Tr gelang dem Feinde, sich auf einer Höhe frst-
zusetzen, während er auf den übrigen Frontteilen restlor
aögewiesen wurde.

Heeresfront des GeneralfeldmarschallsPrinz
Leopold von Bayern.

Bei unseren Truppen nichts Neuer.
Alakieaischer Kriegsschauplatz.

Auf der Karsthochsläche und im Wippachtale lebte
die Artillrrietätigkeit wieder auf.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvereter der Ehefr des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Sofia,  17 . Jan . (W. B.) Bericht der General-
stabeS vom 16. Jan . Mazedonische Front . An der
gesamten Front unbedeutende Kampftätigkeit. Rumänische
Front : Die Artillerie auf dem rechten Donauuser schoß
den Bahnbof Barbocia in Brand . Wir bestrichen die
Straße Mobileni-Galatz-Dzurdzulesti. wo lebhafte Be¬
wegung von Truppen und Fahrzeugen beobachtet wurde.
Bei Jsacea brachte unsere Artillerie bis jetzt 7 feindliche
Leichter und ein kleines Torpedoboot zum Sinken.

Konstantinopel,  17 . Jan . (W. B.) Amtlicher
Heeresbericht vom 16. Jan . An der Kaukasusfront
auf dem linken Flügel warfen wir an zwei Stellen feind¬
liche Angriffe zurück. An der rumänischen Front wiesen
unsere Truppen einen feindlichen Angriff ab. Sie nahmen
ferner Vadeni im Sturm trotz heftigen feindlichen Feuers.
Kein bedeutendes Ereignis an den anderen Fronten.

London,  18 . Jan . (SB. B. Nichtamtlich) Die
„Times " meldet aus Ciurea in Rumänien vom 7. Januar:
Zwei Züge mit ungefähr 2000 Personen find ineinander
gefahren. Mehrere Wagen der einen ZugeS wurden
vollkommen ineinander geschoben, der andere Zug ent¬
gleiste. Die Leichen von Soldaten , Frauen und Kindern
liegen auf dem Bahnkörper. Unter den Verwundeten
befindet sich der französische Attache Marquis Dabelboy.

WM kr lungcntiicit Vögel!

| Verlust- »f*Listen j
Nr. 732—735 liegen auf.

Johann Brahm , geb. 4. 3. 73 zu Villmar, bisher
vermißt, in Gefangenschaft. — Gefreiter Philipp Flach,
geb. IS. 9. 85 zu Villmar , bisher vermißt, in Gefangen¬
schaft. — Christian Kramer, geb. 27. 1. 93 zu Laubus¬
eschbach, nicht gefallen, sondern in Gefangenschaft. —
Heinrich Friedrich Lehr, geb. 27. 2. 92 zu Gaudernbach,
bisher vermißt, war verwundet, zur Truppe zurück. —
Heiurich Müller, geb. 6. 7. 89 zu Aulenhausen, leichtv.
— August Völpel, geb. 21. 6. 77 zu Gaudernbach, bis¬
her vermißt, in Gefangenschaft.

Briefpapiere
lose und in Kasetten empfiehlt

KchhlliidlmsK. Zipper, G. m. b. f.

Xationalstiftung
für die Hinterbliebenen

der im Kriege Gefallenen.
Provinzialausselmss der Provinz

Hessen-Nassau.
Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes

gegen seine im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge
für die Hinterbliebenen, insbesondere für die Witwen
und Waisen der auf dem Felde der Ehre gestorbenen
Helden. Die Nationalstiftung hat sich die Erfüllung
dieser Pflicht zur Aufgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre
Tätigkeit bereits über das ganze Reich. Auch in unserer
Provinz hat sie schon warmherzige Förderer gefunden.
Um aber allen Anforderungen, die mit der Dauer des
Krieges und der zunehmenden Zahl der Hinterbliebenen
fortgesetzt wachsen, genügen zu können, ist die Stiftung
auf die Mitarbeit aller  angewiesen . So wenden wir
uns denn im Vertrauen auf die oft bewiesene Opfer¬
freudigkeit an die gesamte Bevölkerung unserer Provinz
mit der herzlichen Bitte;

„Gebt für die Witwen und Waisen; gebt für
alle hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der tapferen
Söhne Hessen-Nassaus, die ihr Leben nicht nur für
das Vaterland sondern auch für Euch dahingegeben
haben, denen Ihr allein es zu dank en habt, dass
Ihr ungestört Eurem Erwerb, Eurem Beruf nach-
gehen könnt! Vergesst die teuren  Toten nicht) Dankt
ihnen ihre Treue durch treue Fürsorge für ihre
Hinterbliebenen! Spendet Geld und Wertpapiere,
und spende ein jeder nach seinen Kräften gern im
Gedanken, wie gering doch solche Opfer an Geld
und Gut sind gegenüber dem Opfertod so vieler
Tausender unserer Brüder!

Namens des Provinzialausschusses
der Nationalstiftung.

Der Vorsitzende.
Hengstenberg,

Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau.
Wirklicher Geheimer Rat.

Aufruf!
Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg gegen

eine Welt von Feinden zu bestehen. Millionen deutscher
Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar. Viele von
ihnen werden nicht zurückkehren. Unsere Pflicht ist es,
für die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen. Auf¬
gabe des Reiches ist es zwar, hier in erster Linie zu
helfen, aber diese Hilfe muss ergänzt werden durch freie
Liebesgaben, als Dankopfer von der Gesamtheit unserer
Volksgenossen den Helden dargebracht, die in der Ver¬
teidigung des Deutschen Vaterlandes zum Schutze unser
Aller ihr Leben dahingegeben haben.

Deutsche Männer, Deutsche Frauen,
gebt! Gebt schnell! Auch die kleinste

Gabe ist willkommen!
Spenden für die Nationalstiftung werden von der

Kreissparkasse und deren Nebenstellen, den Landesbank
stellen in Weilburg und Runkel und deren Nebenstellen,
vom Bankhause Hermann Herz, Weilburg, dem Vor¬
schuss-Vereine in Weilburg und den Geschäftsstellen
des „Weilburger Tageblattes“ und des „Kreisblattes“
gerne entgegengenommen. Auch alle Postanstalten und
Reichsbanfestellen sind zur Annahme von Spenden bereit.

Der Ausschuss
für den Oberlahnkreis:

Lex, Landrat , Geh . Reg . - Rat , Weilburg , Anzion,
Bürgermeister, Mengerskirchen, Benner, Hauptlehrer,
Löhnberg, Bernhardt, Bürgermeister, Cubach, Bierbrauer,
Fabrikant , Löhnberg, Book, Bürgermeister, Ahausen,
Buchsieb , Kreisdeputierter Amtsrat , Runkel , Casparl,
Bürgermeister, Villmar, Gramer, Buchdruckereibesitzer,
Weilburg, Daun, Rechtsanwalt und Notar, Weilburg,
Deissmann , Dekan , Cubach , Ebert , Obermeister der
Metzgerinnung, Weilburg, Emilius, Forstmeister, Wind¬
hof, Emmerich, Veteiinärrat , Weilburg, Endres, Pfarrer,
Seelbach, Einecke, Dr, Kgl. Berginspektor, Direktor der
Krupp’sehen Bergverwaltung, Weilburg, Erlenbaoh, Bei¬
geordneter, Weilburg , Gelbert, Kreis-Ausschuss-Mitglied,
Löhnberg, Grieben, General, Weilburg, Gropius, Professor,
Stadtverordneten vor Steher,Weilburg,Gross,Bürgermeister,
Runkel, Hepp, Bürgermeister, Reichstagsabgeordneter,
Seelbach, Helmkampf, Dr. Professor, Direktor der Land¬
wirtschaftsschule, Weilburg, Herr, Pfarrer , Weilburg,
Heymann , Dr . Amtsgerichtsrat , Weilburg , Hillebrand,
Rentmeister, Weilburg, Hoos, Oberförster, Weilmünster,
Hümmerich , Pfarrer ,Langenbach , Karthaus ,Bürgermeister,
Weilburg, Kirchberger, Kaufmann, Weilburg, Klein,
Bürgermeister, Weilmünster, Klein, Domänenrentmeister,
Weilburg, Körber, Hauptlehrer , Weilburg, Köhler, Dr.
Geh. San.-Rat, Beigeordneter, Weilburg, Kramp, Bürger¬
meister, Steeden, Krumhaar, Forstmeister,Weilburg, Kurtz,
Pfarrer , Essershausen, Landau, Dr. Bezirksrabbiner, Weil¬
burg, Lantzius-Beninga, Dr. Sanitätsrat, Weilmünster,
Linden , Forstmeister , Johannisburg , Lommel, Kaufmann,
Weilburg, Lohmann, Dr. Amtsgerichtsrat, Landtagsabge¬
ordneter, Weilburg, Marxhausen, Dr. Professor, Gym¬
nasialdirektor, Weilburg, Meckel, Pfarrer, Löhnberg,
Meyer , Pfarrer , Runkel , Mischke, Direktor , Kreisdepu¬
tierter , Weilburg, Moritz, Carl, Bergwerksdirektor, Weil¬
burg, Münscher, Kreissekretär . Weilburg, Nafziger, Do¬
mänenpächter, Hof Gladbach, Obenaus, Dekan, Limburg,
Orb, Amtsgerichtsrat , Weilburg , Planer , Hotelbesitzer,
Weilburg, Pötz, Rendant der Kreissparkasse, Weilburg,
Badecke , Pfarrer , Selters , Reifenberg , N. Kaufmann,
Weilburg , Soldan, Major, Kommandeur des Offiziers¬
gefangenenlagers,Weilburg,Scheerer,Pfarrer, Hofprediger,
Weilburg, Schneider, Dekan, Villmar, Schaue, Dr. Med.-
Rat, Kreisarzt, Weilburg, Schultze, Steuerinspektor, Weil¬
burg, Schmidt, Bürgermeister, Löhnberg, stengler , Bei¬
geordneter, Runkel, Steinmetz, Rendant der Nass Landes¬
bank, Weilburg , Türck, Pfarrer , Weilmünster, Weigel,
Postdirektor. Weilburg , Weil, Bürgermeister, Münster,
Wieacker , Rechtsanwalt , Weilburg , von Winterberger,
Oberst, Weilburg, Willemer, Hauptmann, Kommandeur
der Unteroffizier Vorschule, Weilburg, 2wingel,'̂ Bürger¬
meister, Rohnstadt.

In der Metzgerei Chr . Kremer  geben wir heute
uleud ab: um 6 Uhr etwa, Knoche«, um 7 Uhr

Wurstsuppe
und zwar an di« Inhaber der WarenbezugSkartenNr.1—250.

Weilburg,  den 18. Januar 1917.
De» Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Das Fahren mit Handschlitten innerhalb deS Stadt¬
bezirks ist durch Polizeioerordnung verboten.

Im öffentlichen Sicherheitsinteresse sind di« Polizei-
beamten angewiesen, Zuwiderhandelnde rücksichtloS zur
Anzeige zu bringen und erforderlichfalls durch Verhin¬
derung deS WeiterfahrenS die Schlitten abzunehmen.

Weilburg,  den 18. Januar 1917.
_ _ Die Polizeiverwaltnng.
I. 167. Weilburg.  den 15. Januar 1917.

Die 20jährige ledige Philippine Haibach zu
Aulenhausen,  Tochter der Phil .Ludw. Haibach Ww.
daselbst, ist mit dem im Hause beschäftigten kriegs-
gefangenen Franzosen in geschlechtlichen Berkehr getreten,
der nicht ohne Folgen geblieben ist.

Ich bringe dar ehr- und pflichtvergeffene Verhalten
der Philippine H a i b a ch zur Warnung für andere zur
öffentlichen Kenntnis.

Der Königl. Landrat.

Deutscher jRlottfufmin.
Am Samstag , den 2«. ds. Mts ., abends \ \8

Uhr, wird in der Aula des hiesigen König!. Gymnasiums
Kerr Hverleutaant von Krottza au« Berlin einen
Bortrag mit Lichtbilder« halten über dar Thema:
Unsere Bundesgenoffen, die Türke».

Eintritt für Mitglieder und Aichtmitglieder 5ÜZ»fg..
für Schüler «ad Schülerinnen 25 Zffg.

Dar Eintrittsgeld fällt nach Abzug der Kosten an
die Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen.
_ Der Borsitzende. Daun.

Suche für sofort

unabhängige Person
zum Kochen für Gefangene.

Gutberiet . Guntersau.

Das Buch:

Schmme-Merungu. -Mästung
in Kriegs- und TeileruugsMen

von R. Lamberger
ist zum Preis von 2.— M . zu haben in der

Knihhrndlnngf ngo Zipper, G.nt. b. K.
K marin, j

per Stück 25
empfiehlt

Wilh . Bau

N-" ÜlSiMla
bei gutem Lohn sucht

trhenn. Konditor Hahn.

Gebrauchte
ganze Einrichtung
zu höchsten Preist
Off. u. 5. 8. 100

Mel lüngms Mädchen
m fnuft bei Kindern sofort gesucht.
'N kaust Iran I )r . Nontani
a. d. Erp . Ordentl . Die, »stmädche«

'V Hauch.We. Zitr
eingetroffen.

Willi . Bau

»de» Tnchl.Aiknftniädchen
sucht Frau Janz,

rhenn . „Weber« Berg".
■ ■ n ■ i

„Enbe
Bleistift-

Schütz
Sj

ist immer  zu,
weil er

an jedem Bleistift
elastisch sitzen

Preis 40 Pf«
Vorrätig i

Aach- «ad Napier
ßugo Zipper, «4a

■ ■ ■ ■ 1

1■■ imtiflcta
«« ii  ges Fr Leininger,

ol-Fra
Limbastr.12

IIV Zum Eintritt an Oitern wird
unter günstigen Bedingungen
ein or dentlicher braver Junge
aus guter Familie als

er- Krllnkr-Kkhrling
gesucht.

Av H Hettler, Konditorei und
Hkjvt erstes Wiener Kaffeehaus in

' Möblierter

aufgestecktt ZÜilftlllCr
flcifit. v„ nüeten.
«nig . Gart-nftratze 17.

mm * Gerstenkaffee
Ll. H. per Pfund 43 Pfg., jede«

Quantum erhältlich.
Willi . Baurhenn.
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